
Gesundheits-Apps und digitale Gesundheitsangebote sind längst kein Zukunftsthema mehr. Unser Smartphone
wird zunehmend zur Gesundheitszentrale, über die wir Arzttermine buchen, Video-Sprechstunden durchführen
oder unsere Gesundheitsdaten verwalten. Doch trotz des hohen Nutzens vieler Anwendungen – von Releaf bis zu
den Angeboten der Kassenärztlichen Bundesvereinigung (KBV) – scheitert der Alltag oft schon an der Bedienung.
Warum fühlen sich Gesundheits-Apps für viele so kompliziert an? Und wie haben es manche Anbieter geschafft,
diese Hürden zu überwinden? Wir schauen auf die Aspekte Benutzerfreundlichkeit, Navigation und Lesbarkeit
und erläutern, was wirklich wichtig ist.

Smartphone als Gesundheitszentrale: Mehr Möglichkeiten, mehr
Komplexität
Unser mobiles Gerät ist heute viel mehr als ein Kommunikationsmittel oder Entertainment-Tool. Mit digitalen
Gesundheitsakten, Erinnerungsfunktionen und Terminkoordination über Videosprechstunden ist das Smartphone
eine praktikable Gesundheitszentrale geworden. Doch genau hier liegt schon die erste Herausforderung für Nutzer:

Gesundheitsdaten sind sensibel und vielfältig – von Befunden über Medikamentenpläne bis hin zu Vitaldaten.

Viele Nutzer erwarten einfache und schnelle Bedienung, gerade wenn es um Gesundheit geht.

Der medizinische Fachjargon wird oft nur eingeschränkt verstanden.

Im Idealfall verbinden Gesundheits-Apps die Funktionalität einer digitalen Patientenakte mit einem intuitiven
Design. Leider sieht die Realität noch oft anders aus: Menüs sind überfrachtet, wichtige Funktionen schwer
auffindbar.

Beispiel Videosprechstunden: Funktionalität trifft auf Usability-Hürden

Die KBV hat mit ihrer digitalen Arztpraxis inzwischen die Videosprechstunde fest etabliert. Gerade während der
Pandemie wurde klar, wie wichtig diese Form der Telemedizin ist. Doch viele Nutzer berichten von Stolpersteinen:

Unklare Abläufe bei der Terminbuchung

Technikprobleme beim Verbindungsaufbau

Verwirrende Navigation innerhalb der App, z.B. beim Hochladen von Dokumenten

Apps, die Videosprechstunden als zentrale Funktion anbieten, müssen hier besonders auf Barrierefreiheit achten
und die User Experience systematisch testen. Releaf setzt beispielsweise darauf, dass Anwender in wenigen Klicks
ihre Termine buchen können. Wer sich die mehrstufigen Menüs sieht, versteht warum – weniger ist hier mehr.

Digitale Plattformen und strukturierte Abläufe: Wie Organisation die
Nutzerführung verbessert
Viele Gesundheits-Apps aggregieren verschiedene Funktionen, etwa digitale Gesundheitsakten,
Terminmanagement oder die Kommunikation mit der Arztpraxis. Für Nutzer entsteht schnell ein Overload an
Informationen und Optionen, wenn die Software keine klaren Abläufe vorgibt.

Eine gute Orientierung bieten strukturierte Prozesse, die den Nutzer Schritt für Schritt begleiten. Zum Beispiel:

1. Registrierung und Verifizierung

2. Auswahl des Anliegens, z.B. Terminvereinbarung oder Dokumenten-Upload

3. Direkte Handlungsempfehlungen und Toolbar mit den wichtigsten Funktionen



4. Feedback bei Fehlern oder unvollständigen Eingaben, möglichst ohne Fachbegriffe

Diese Vorgehensweise entlastet den Nutzer und vermeidet zusätzliche Fragen, die sonst den Support
beanspruchen. Sie stellt auch eine Voraussetzung für Barrierearmut dar, denn nicht alle Anwender sind technisch
versiert oder sprechen fließend Deutsch. Hier kann sogar der Einsatz von Tools wie Google Translate hilfreich sein,
um User mit einfacher Sprache zu unterstützen – sofern Übersetzungen in der App gut integriert sind.

Beispiel digitale Gesundheitsakten: Klarheit durch Übersicht

Digitale Gesundheitsakten bündeln persönliche Daten. Wichtig ist eine klare, übersichtliche Darstellung: Weniger
Klicks zu den wichtigsten Informationen, ausreichend große Schrift und kontrastreiche Farben erhöhen die
Lesbarkeit. Ein gut gestaltetes Dashboard schafft einen schnellen Überblick, statt Nutzer in langen Textwüsten zu
verlieren.

Usability und Barrierearmut: Die Basics, die oft fehlen
Aus meinen zwölf Jahren Erfahrung als Tech-Redakteurin und aus Gesprächen mit Arztpraxen und Patientinnen
weiß ich: Usability ist keine Kür, sondern Pflicht. Dennoch offenbaren viele Apps Schwächen, gerade bei der
sogenannten Barrierefreiheit:

Zu kleine oder schlecht lesbare Schriftarten – Gerade für Ältere erschwert das den Zugang erheblich.

Komplizierte Loginprozesse mit mehreren Ebenen – “3-Klick-Test” wird hier oft nicht bestanden.

Unklare und umfangreiche Berechtigungsanfragen, die Verunsicherung bringen.

Zu viele Funktionen auf einem Bildschirm, die verwirren und eine klare Navigation verhindern.

Dieser Mix führt dazu, dass Nutzer*innen sich schnell überfordert fühlen und Gesundheits-Apps lieber meiden.
Dabei bieten gerade Apps wie die von Releaf deutlich, dass es auch anders geht – aufgeräumt, verständlich und
schnell.

Was Ärztinnen und Patientinnen erwarten

Vom Praxispersonal habe ich oft gehört, wie wichtig ein reibungsloser Ablauf bei der Telemedizin ist. Die technische
Hürde sollte so niedrig wie möglich sein, damit sich alle auf die medizinischen Inhalte konzentrieren können:



Einfache Terminbuchung ohne komplizierte Menüs

Direkter Start der Videoverbindung ohne technische Stolperfallen

Gute Lesbarkeit relevanter Inhalte in der App

Verlässliche Datensicherheit bei gleichzeitig klaren Datenschutzhinweisen

Fazit: Mehr Klarheit und weniger Ballast für bessere Gesundheits-Apps
Gesundheits-Apps müssen heute enorm viele Anforderungen erfüllen: Datenschutz, Funktionstiefe, Bedienbarkeit
und Barrierefreiheit. Die Ernüchterung vieler Nutzer liegt oft nicht an fehlenden Funktionen, sondern an schlechter
Benutzerfreundlichkeit. Eine klare Navigation, gute Lesbarkeit und strukturierte Abläufe sind keine netten Extras,
sondern unverzichtbare Grundlagen.

Anbieter wie die Kassenärztliche Bundesvereinigung lite-magazin.de zeigen, dass Telemedizin und
Videosprechstunden grundlegend praktisch sein können, wenn man den Fokus auf Usability legt. Unternehmen
wie Releaf tun dies mit übersichtlichen Lösungen vorbildlich vor. Und Techniken wie maschinelle Übersetzung via
Google Translate können internationale Nutzergruppen unterstützen, sofern sie sinnvoll integriert sind.

Wer Gesundheits-Apps entwickelt oder auswählt, sollte folgende Fragen ernst nehmen:

Bestehen alle wichtigen Funktionen den 3-Klick-Test?

Ist die Navigation intuitiv und logisch aufgebaut?

Wie gut ist die Lesbarkeit auch für Menschen mit Sehschwäche?

Gibt die App klare und verständliche Hinweise ohne unnötigen Fachjargon?

Nur so werden digitale Gesundheitsanwendungen tatsächlich zum Helfer im Alltag und nicht zur Nervensäge.
Denn gerade wenn es um Gesundheit geht, zählt vor allem eins: einfache, verlässliche Technik, die alle gut nutzen
können.

https://www.lite-magazin.de/2026/09/vernetzte-gesundheit-wie-moderne-unterhaltungselektronik-den-medizinischen-alltag-veraendert/

